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Editorial 
 
In den gut sieben Jahren seit der Gründung hat sich unser 
Verein sehr erfreulich entwickelt. Hatten wir im ersten 
Jahr noch 2502 Öfen gebaut und 18.000 Euro an Spenden 
eingenommen, waren es 2016 bereits etwa 15.000 Öfen 
bei einem Budget von über 150.000 Euro. Aus einem Pro-
jekt in Nepal sind 5 Projekte in 3 Ländern geworden. Da 
gibt es Einiges mehr zu berichten als wir uns anfangs vor-
gestellt haben. 
 
Unseren allerersten Jahresbericht nehmen wir zum An-
lass, auch vor den Berichtsjahren 2015 und 2016 liegende 
Ereignisse aufzugreifen, um die Entwicklung des Vereins 
und der Projekte in ihrer Gesamtheit darstellen zu kön-
nen und dem Leser die vollständige Historie anzubieten. 
Auch über unsere Motivation, den Nutzen der Öfen und 
die Risiken des offenen Feuers berichten wir ausführli-
cher als wir es vermutlich in zukünftigen Jahresberichten 
tun werden. 
 
Somit ist das vorliegende Dokument etwas dicker geraten 
ŀƭǎ Ŝǎ ǾƛŜƭƭŜƛŎƘǘ αƴǀǘƛƎά ǿŅǊŜΦ 5ŜƳƧŜƴƛƎŜƴΣ ŘŜǊ ŘŜƴ ŘƛǊŜƪπ
ten Weg zur Information sucht, empfehle ich die Ab-
schnitte Rechenschaft und Finanzbericht. Allen Lesern, 
den eiligen sowie denen, die sich mehr Zeit nehmen, 
wünsche ich viel Freude beim Lesen. 
 
Dr. Frank Dengler, erster Vorsitzender 
 
 
Übersicht über die aktuellen Projektgebiete: 

 

5ŜǊ ±ŜǊŜƛƴ α5ƛŜ hŦŜƴƳŀŎƘŜǊ ŜΦ ±Φά 
 
Kochen am offenen Feuer hat viele negative Folgen und 
ist dennoch weltweit anzutreffen. Laut Satzung ist der 
½ǿŜŎƪ ŘŜǎ ±ŜǊŜƛƴǎ α5ƛŜ hŦŜƴƳŀŎƘŜǊ ŜΦ±Φά die Förderung 
der Entwicklungszusammenarbeit durch die Verbreitung 
von rauchfreien Küchenöfen speziell in ländlichen Gebie-
ten von Entwicklungsländern. Der Verein verfolgt aus-
schließlich und unmittelbar gemeinnützige und mildtä-
tige Zwecke.  

Der Verein wurde im Jahr 2010 auf Initiative von Christa 
Drigalla, Dr. Frank Dengler und Dr. Katharina Dworschak 
gegründet. Der Sitz des Vereins ist München. 

 Einige wesentliche Meilensteine: 

2011 BMW-Mitarbeiterauszeichnung für gesellschaftli-
ches Engagement 

2011 Gründung von Swastha Chulo Nepal, die als lo-
kale Partnerorganisation den Ofenbau in Nepal 
organisiert. 

2012 Gold Standard Klimaschutzprojekt in Nepal 

2013 Neue Ofenbaugebiete in Äthiopien und Kenia.  

2015 Marke von 30.000 gebauten Öfen überschritten 

2016 Marke von 50.000 Öfen fast erreicht
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Sanu Maya und das Feuer 
 
(Eine fiktive Geschichte, die sich leider mehrmals täglich 
irgendwo in Nepal so ähnlich abspielt.) 
 
Sanu Maya ist mit ihrer kleinen Schwester allein zu 
Hause. Der Vater ist weit weg gegangen um Arbeit zu fin-
den und er hatte versprochen etwas schön Warmes zum 
Anziehen für die Mädchen mitzubringen. Die Mutter ist 
auf das Feld gegangen um die letzten Arbeiten vor dem 
Winter zu erledigen. Es gibt etwas Milch 
und zwei Brotfladen von gestern zum Mittag. 
 
Obwohl Sanu Maya erst sechs Jahre alt ist, kann sie gut 
mit dem Feuer in der Küche umgehen und wärmt die 
Milch im Topf auf dem eisernen Dreifuß an. Die Flammen 
lodern auf und Sanu Maya weiß nicht wie es eigentlich 
passierte, aber plötzlich steht das Baby mit beiden Füßen 
im Feuer. 

 
 
Durch den Schock, die kleine Schwester schreiend 
im Feuer zu sehen, steht Sanu Maya stocksteif da 
und kann sich nicht bewegen. Sie ist wie gelähmt. 
Erst als die kleine Kanchi hinfällt und nur noch 
wimmert, besinnt sich die große Schwester, zieht 
das Baby vom Feuer weg und rennt aus der Hütte 
um nach Hilfe zu rufen. So laut sie kann, schreit sie 
über die Terrassenhügel. 
 
Die alte Schamanin, vor der sich Sanu Maya eigent-
lich ein bisschen fürchtet, kommt gerade um die 
Wegbiegung und stürzt in die Hütte um zu helfen. 
Die Milch kocht gerade über und löscht das Feuer. 
Beißender Rauch und brenzliger Geruch erfüllen 
den Raum. 

 
 
Klein Kanchi liegt wimmernd vor der Haustür. Die Scha-
manin hat feuchten Kuhdung mit Kräutern vermischt auf 
die Füße des Babys gestrichen und eine beschwörende 
Formel gesungen. Sie ist gegangen. Der eine Fuß von Kan-

chi ist eine einzige Blase, fast wie der Ballon, 
den die Trekking Touristen ihnen letzte Woche 
geschenkt hatten. Der andere Fuß sieht ganz 
dunkelrotblau aus aber tut nicht so weh. Der 
Schreck steckt dem kleinen Kind immer noch 
im ganzen Körper und Kanchi muss immer wie-
der zittern, obwohl die Sonne sie eigentlich 
wärmen sollte. 
 
Sanu Maya wird geschickt, zum Healthpost zu 
laufen und den kleinen Doktor zu rufen, viel-
leicht hat er eine Medizin. Froh, eine Aufgabe 
zu haben, rennt sie los. Es ist nicht weit, nur 
zwei Hügel muss sie überqueren durch einen 
Bach laufen und um den großen Pipalbaum 
rennen. Dahinter ist der Healthpost. Der kleine 
Doktor hört sich den Bericht von Sanu Maya an, 
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packt ein paar Verbände und Medikamente in seine Ta-
sche und sie laufen den Weg zurück. 
 

 
 
Es wird schnell dunkel im Winter und so erreichen die bei-
den die Hütte gerade noch im letzten Abendlicht. Es ist 
kalt geworden und Sanu Maya merkt erst jetzt, dass sie 
ihr Umhängetuch vergessen hatte. Sie zittert vor Kälte ς 
und vor Aufregung. 
 
Die Mutter hat Kanchi in die Küche gebracht und sie ne-
ben den Ziegen auf Stroh gelegt. Das Kind wimmert im 
{ŎƘƭŀŦ ǳƴŘ ǎƛŜƘǘ ƎŀƴȊ ōƭŀǎǎ ŀǳǎΦ α{ƛŜ Ƙŀǘ ŘŜƴ ƎŀƴȊŜƴ ¢ŀƎ 
ƴƛŎƘǘǎ ƎŜƎŜǎǎŜƴάΣ ƛǎǘ ŘƛŜ ŜǊǎǘŜ LƴŦƻǊƳŀǘƛƻƴ ŘƛŜ ŘŜǊ 5ƻǊŦπ
doktor erfährt. Er sieht sich die Brandverletzung genau an 
ǳƴŘ ƳŀŎƘǘ Ŝƛƴ ōŜǎƻǊƎǘŜǎ DŜǎƛŎƘǘΦ α9ǎ ƛǎǘ ǎŎƘƭƛƳƳά sagt er 
ǳƴŘ αǎƛŜ Ƴǳǎǎ ƛƴǎ YǊŀƴƪŜƴƘŀǳǎάΦ 
 
Das ist undenkbar für die Mutter, denn eine Behandlung 
im Krankenhaus muss bezahlt werden und sie hat keine 
Rupie in der Tasche. Mit Tränen in den Augen sieht sie 
ihre kleine Kanchi an und weiß dass dieser Unfall das Le-
ben des Kindes für immer verändert hat. Sie bittet den 
Dorfdoktor einen Verband zu machen, wenigstens das. 
 
Die Mutter trägt Kanchi in einem geflochtenen Korb. Mit 
einem Tragetuch, das über die Stirn verläuft und den 
Korb sicher auf dem Rücken hält, kann sie recht schnell 
laufen. Sanu Maya geht neben ihnen her und trägt das 
Bündel mit ein paar Anziehsachen und zwei Maiskolben, 
ihre Wegzehrung. Zum Krankenhaus brauchen sie etwa 
vier Stunden Fußmarsch und sie kennen den Weg gut. 
 

Dort angekommen, wird Kanchi von dem ausländischen 
Arzt untersucht. Die Mutter versteht die Worte die ge-
sprochen werden, nicht, schöpft aber große Hoffnung, 

dass nun doch noch alles gut 
ǿƛǊŘΦ αaŀƴ Ƴǳǎǎ ǎŜƘŜƴΣ ǿƛŜ ŀƭπ
les heilt und wie tief die Brand-
ǿǳƴŘŜƴ ǎƛƴŘάΣ ǎŀƎǘ ŘƛŜ {ŎƘǿŜǎπ
ter, die die Worte des Arztes 
ǸōŜǊǎŜǘȊǘΦ α{ƛŜ ƳǸǎǎŜƴ Ŝƛƴ ǇŀŀǊ 
²ƻŎƘŜƴ ƘƛŜǊ ōƭŜƛōŜƴάΦ 
 
Die Behandlung geht langsam 
aber gut voran und Kanchi wird 
wieder laufen können. Die 
Mutter erfährt von den 
Lehmöfen, die solche schlim-
men Unfälle verhindern kön-
nen und wünscht sich sehr, 
auch so einen Ofen in ihrer Kü-
che zu haben. 
 
Christa Drigalla 
 
 
 
 
 

 

 

  

Mehr als 10.000 schwere Brandunfälle ereignen sich 
nach Schätzungen pro Jahr in Nepal, einem der ärms-
ten Länder der Welt. Zum größten Teil sind Kleinkinder 
und Kinder die Leidtragenden. Medizinische Hilfe ist für 
viele Opfer meist nicht erreichbar. An den schmerzhaf-
ten und entstellenden Folgen der Verbrennungen ha-
ben diese Menschen ihr Leben lang zu tragen. Einfache 
gemauerte Lehmöfen, die den Rauch aus der Hütte lei-
ten, können das Risiko eines Brandunfalles auf ein Mi-
nimum senken. 
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Schmutzige Haushaltsenergie 
Die vergessene Katastrophe. 
 
Die Weltgesundheitsorganisation WHO be-
zeichnet alle Kochgelegenheiten, die für 
die Nutzer schädlich und gefährlich sind, 
als schmutzige Haushaltsenergie. Die tradi-
tionellen offenen Feuerstellen oder Koch-
stellen ohne Rauchabzug werden mit Holz, 
Holzkohle, Kohle, Ernteabfällen oder Vieh-
dung befeuert. Daneben sind noch schädli-
che und gefährliche Kerosin-Öfen verbrei-
tet.  
 
Die WHO schreibt in einem umfassenden 
Bericht:1  
 
Warum wurde diese Krise weitgehend 
übersehen? 
 
Vielleicht, weil es eine schleichende Katastrophe ist: 
Beim Einatmen von Rauch kann es Jahre dauern bis sich 
die Krankheit manifestiert. 
Vielleicht, weil die schlimmsten Auswirkungen die Rand-
gruppen betreffen - die Armen auf dem Lande, besonders 
Frauen und Kinder. 
Vielleicht, weil Rauch seit ganz langer Zeit ein vertrautes 
Zeichen für einen warmen Herd bedeutet, sozusagen als 
ein Nebenprodukt fürs Überleben, ein notwendiges Übel. 
 
Geschätzte 3 Milliarden Menschen auf der Erde kochen 
tagtäglich ganz primitiv auf Feuerstellen ohne Rauchab-
zug in ihren Hütten und Häusern wie seit Urzeiten. Für 
Mitteleuropäer ist so ein Zustand kaum vorstellbar. Jeder 
Rauchmelder in der Wohnung würde sofort Signal geben 
und jeder Bewohner würde sofort die Feuerwehr alar-
mieren. Die Rauchgase und die festen Rauchpartikel fin-
den mit jedem Atemzug ihren Weg in die Lungen der 
Hausbewohner. Alles im Innenraum färbt sich nach und 
nach schwarz. Der Rauch setzt sich in Kleidung, Haut und 
Haaren fest. Diese Verschmutzung ist ständiger Begleiter 
des Lebens des ärmsten Teils der Weltbevölkerung. 
Frauen und Kinder sind den Schadstoffen am längsten 
ausgesetzt. Die Hausfrauen bereiten die täglichen Mahl-
zeiten zu und sitzen dabei mehrere Stunden am Tag di-
rekt am Feuer. Ihre Kinder und besonders die Kleinkinder 
sind meist mit dabei. Vom Mutterleib an erhalten sie eine 
Überdosis giftiger Gase und Partikel. 
 
Untersuchungen zeigen, dass die gültigen zugelassenen 
Grenzwerte von Schadstoffen in der Luft bei offenen Feu-
erstellen dramatisch überschritten werden. Bei Verbren-
nung von einem Kilogramm Holz pro Stunde, einer 

                                                           
1 "Burning Opportunity: Clean Household Energy for Health, 
Sustainable Development, and Wellbeing of Women and Chil-
dren", WHO 2016 

Luftwechselrate von 15 pro Stunde wurden zum Beispiel 
in einer Küche mit 40 Kubikmeter Rauminhalt folgende 
Schadstoffkonzentrationen bestimmt: 
 

Schadstoff Emission 
(mg/m3) 

Erlaubter 
Grenzwert 
(mg/m3) 

Kohlenmonoxid 150 10 

Partikel 3,3 0,1 

Benzene 0,8 0,002 

1,3 Butadiene 0,15 0,0003 

Formaldehyd 0,7 0,1 

 
Die ständige Schadstoffexposition hat gravierende Fol-
gen für die Menschen. Augen, Atemwege und Lungen 
sind offensichtlich an erster Stelle betroffen. Die Augen 
sind ständig gereizt. Sie röten sich und tränen bis hin zu 
ernsthaften Augenentzündungen. Die Atemwege sind 
ständig gereizt und Erkrankungen dieser Organe sind an 
der Tagesordnung. Die Lunge trägt ebenso eine Hauptlast 
der Schadstoffe. Chronische Lungenerkrankungen wie 
die COPD (chronisch obstruktive Lungenkrankheit) bis 
zum Lungenkrebs sind die schlimme Folge. Auch Lungen-
entzündungen kommen in dem ständig angegriffenen Or-
gan häufiger vor. Aber auch gefährliche Gefäßerkrankun-
gen sind auf die Verschmutzung zurückzuführen. 
Für die Weltgesundheitsorganisation ist die enorme Luft-
verschmutzung im Haus weltweit der wichtigste einzelne 
Risikofaktor für die Gesundheit. Nach Schätzungen der 
WHO werden dadurch jährlich 4,3 Millionen2 vorzeitige 

2 In der Studie wurde nur die Altersgruppe von Kindern unter 5 
Jahren und Erwachsenen von 25 Jahren und bewertet. Unter 
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Todesfälle verursacht3. Das sind 7,7 % der globalen Ster-
berate. Und das ist mehr als Malaria, Tuberkulose und 
HIV/AIDS zusammengenommen.  
 
Von diesen Todesfällen sind 3,8 Millionen den nicht-
übertragbaren Krankheiten zuzurechnen4: 

- 34 % Schlaganfälle 
- 26 % Herzkrankheiten 
- 6 % Lungenkrebs 
- 22 % COPD 
- 12 % Erkrankungen der unteren Atemwege  

 
Außerdem ist die Innenraumverschmutzung ungefähr für 
ein Viertel der Fälle von grauem Star verantwortlich, ei-
ner der hauptsächlichsten Ursache für Erblindung in ge-
ring entwickelten Ländern. Weitere schlimme Auswir-
kungen betreffen Schwangerschaft und Geburt. Schon im 
Mutterleib wirken die Schadstoffe und behindern die 
Entwicklung des Fötus. Die Folgen sind ein etwa doppelt 
so hohes Risiko für Schwangerschaftsabbrüche und Tot-
geburten.5 
 
Aus den genannten Zahlen kann man ableiten, dass bei 
1.000 traditionellen offenen Feuerstellen jährlich ein 
Kind unter 5 Jahren vorzeitig sterben muss. Ein gewalti-
ges Risiko von 1 Promille. Bezogen auf alle Altersgruppen 
ist das Risiko sogar etwa 10 Mal höher. Das bedeutet, 100 
offene Feuerstellen sind jedes Jahr für den vorzeitigen 
Tod eines Menschen verantwortlich.  
 
Offenes Feuer bildet eine Gefahr für Leib und Leben. Kin-
der und speziell Kleinkinder sind besonders gefährdet. 
Was in den Industrieländern die heiße Herdplatte ist, ist 
in den armen Ländern die offene Flamme am Boden. In 
unbewachten Augenblicken krabbeln Kleinkinder in die 
Feuerstellen und werden Opfer der Flammen. Mittel-
schwere bis furchtbare Verbrennungen sind das Ergeb-
nis. Medizinische Versorgung ist oft weit weg und nicht 
selten unerreichbar. Die Opfer müssen hilflos leiden. 
Selbst bei fachgerechter Versorgung der Wunden leiden 
die Kinder ein Leben lang unter Schmerzen und unter den 
Entstellungen. Sie werden ausgegrenzt und fristen ein er-
bärmliches Dasein. 
 
Die Gefahr für Brandunfälle bei Kindern ist etwa doppelt 
so hoch wie das Risiko eines vorzeitigen Todesfalls. Das 
bedeutet, dass bei 1.000 traditionellen offenen Feuer-
stellen jährlich zwei Kinder mittelschwere bis schwere 
Verbrennungen erleiden müssen. Das ist eine untragbar 
hohe Zahl. Öfen mit weitgehend geschlossenem Brenn-
raum sind daher ein Segen für die arme Bevölkerung.  

                                                           
den vorzeitigen Todesfällen sind 534.000 Kinder unter 5 Jah-
ren. Rechnet man die Zahlen auf die gesamte Bevölkerung 
hoch käme man auf 6 Millionen vorzeitige Todesfälle jährlich. 
3 Zum Vergleich: Der Luftverschmutzung der Umgebungsluft 
werden 3,7 Millionen vorzeitige Todesfälle jährlich zugeord-
net. 

 
Die Weltgesundheitsorganisation zieht das Fazit:  
Alle Fakten zeigen ganz klar, dass die Innenraumver-
schmutzung keine bloße Belästigung ist, sondern eine 
schwerwiegende Bedrohung für Gesundheit und Wohler-
gehen und ein schweres Hindernis zu einer gerechten 
globalen Entwicklung. Der fehlende Zugang zu sauberen, 
bezahlbaren Alternativen zu schmutzigen Brennstoffen 
und Technologien verurteilt Milliarden Menschen dazu, 
schädlichem Rauch in ihrem eigenen Zuhause ausgesetzt 
zu sein. 

 
Innenraumverschmutzung ist ein Notfall, der dringende 
und koordinierte Aktionen auf verschiedenen Ebenen 
verlangt: Herd, Zuhause, Land und Planet. 
 
Reinhard Hallermayer  

4 http://www.who.int/mediacentre/factsheets/fs292/en/ 
5Indoor Air Pollution and Child Health in Pakistan 
Report of a seminar held at the Aga Khan University, Karachi, 
Pakistan, World Health Organization, 2005 
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Ziele für nachhaltige Entwicklung 
 
Am 25. September 2015 verabschiedeten die 193 Mit-
gliedsstaaten der Vereinten Nationen auf einem Gipfel-
treffen in New York die 2030-Agenda für nachhaltige Ent-
wicklung. Sie bildet den globalen Rahmen für die Um-
welt- und Entwicklungspolitik der kommenden 15 Jahre. 
Kernstück der Agenda sind die 17 Ziele für nachhaltige 
Entwicklung (englisch Sustainable Development Goals 
SDGs) mit ihren 169 Zielvorgaben. Sie berühren alle Poli-
tikbereiche, von der Wirtschafts-, Sozial-, Umwelt- und 
Finanzpolitik über die Agrar- und Verbraucherpolitik bis 
hin zu Bereichen wie Verkehr, Städtebau, Bildung und 
Gesundheit. Die SDGs sollen der Sicherung einer nachhal-
tigen Entwicklung auf ökonomischer, sozialer sowie öko-
logischer Ebene dienen. 
 
Die Umsetzung der 2030-Agenda bietet die Chance, Dis-
kussionsprozesse auf allen Ebenen ς global, national und 
lokal ς zu den Fragen zu fördern, wie Wohlstand und ge-
sellschaftlicher Fortschritt definiert werden sollten, wie 
nachhaltiges Wirtschaften gelingen kann und wie die 
Prinzipien der Solidarität und der globalen Verantwor-
tung angesichts der planetaren Grenzen in konkretes ge-
sellschaftliches Handeln übersetzt werden können. 
 
Die Ofenprojekte unseres Vereins passen sehr gut zu 
mehreren Zielen für nachhaltige Entwicklung der Verein-
ten Nationen. Im kleinen Maßstab zeigen unsere Pro-
jekte, dass nachhaltiges Handeln im Sinne der SDGs mög-
lich ist. Über Hilfe zur Selbsthilfe als zentrales Motto wer-
den zivile Gesellschaften in der Entwicklungszusammen-
arbeit gestärkt:  
 

 
 
 
Gesundes Leben für alle           

 
 
 

Die Vorbeugung von Gesundheitsrisiken und Brandunfäl-
len war und ist die hauptsächliche Motivation für den 

Verein und alle Vereinsmitglieder. Aus den Zahlen der 
Weltgesundheitsorganisation kann man ableiten, dass 
bei 1.000 traditionellen offenen Feuerstellen jährlich ein 
Kind unter 5 Jahren vorzeitig sterben muss. Oder anders 
formuliert:  
 
Die Nutzung von 1.000 Öfen mit Rauchabzug bewahrt 
jedes Jahr ein Kind davor, bis zu einem Alter von 5 Jah-
ren zu sterben. Bezogen auf alle Altersgruppen sind es 
sogar 10 Menschen, die jedes Jahr vor einem vorzeitigen 
Tod bewahrt werden.  
 
Die Gefahr für Brandunfälle von Kindern ist etwa doppelt 
so hoch wie das Risiko eines vorzeitigen Todesfalls. Das 
bedeutet, dass bei 1.000 traditionellen offenen Feuer-
stellen jährlich zwei Kinder mittelschwere bis schwere 
Verbrennungen erleiden müssen. Öfen mit weitgehend 
geschlossenem Brennraum sind daher ein Segen für die 
arme Bevölkerung: 
  
Die Nutzung von 1.000 Öfen bewahrt zwei Kinder vor ei-
ner erbärmlichen Zukunft als Verbrennungsopfer. 
 

 
 
 
Geschlechtergleichstellung  

 
 
 

Bei der Ausbildung der einheimischen Bewohner wird da-
rauf geachtet, dass besonders Frauen zum Zuge kom-
men. In Afrika besuchen fast ausschließlich Frauen die 
Trainingskurse. Sie erhalten dadurch Fertigkeiten, mit de-
nen sie sich Einkommen erschließen und ihren Familien 
bessere Lebensbedingungen bieten können. Außerdem 
stärken sie dadurch ihre soziale Stellung.  
 

 
 
Nachhaltige und moderne  
Energie für Alle  
 
 
 
 

Die einfachen Lehmöfen verbrauchen etwa halb so viel 
Brennholz wie die traditionellen offenen Feuerstellen. Sie 
bieten dadurch einen leichteren Zugang zur Versorgung 
mit Energie zum Kochen der täglichen Mahlzeiten. Das 
Sammeln oder Kaufen von Brennholz ist dadurch wesent-
lich weniger aufwändig oder kostengünstiger, auch wenn 
die Energieart dieselbe bleibt. Es ist ein erster Schritt zu 
mehr Nachhaltigkeit, weil das starke Abholzen von Wäl-
dern und damit von nicht-erneuerbarer Energie deutlich 
abgemildert wird. 
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Bekämpfung des  
Klimawandels 
 
 
 
 

Effizientere Öfen sparen Brennholz als nicht-erneuerbare 
Energiequelle ein. Damit werden die CO2-Emissionen re-
duziert und ein wichtiger Beitrag zur globalen Einsparung 
von CO2 geleistet. Über ihr Klimaschutzprojekt haben die 
Ofenmacher bewiesen, dass die gebauten Lehmöfen in 
Nepal CO2 einsparen. Dies gilt jedoch nicht nur für die 
Öfen im Gebiet des Klimaschutzprojekts, sondern gleich-
ermaßen für alle Ofenprojekte in Nepal und Afrika. Das 
Prinzip und die Maßnahmen sind immer diesselben. Da-
her sind auch die Auswirkungen auf die CO2-Emissionen 
dieselben, auch wenn dies in den anderen Ofenprojekten 
nicht im Rahmen eines anerkannten Klimaschutzprojekts 
nachgewiesen wird. 
 
Weit mehr als Klimaschutz   
 
Der Gold Standard wurde 
vor mehr als 10 Jahren un-
ter Federführung des 
WWF von über 50 Nichtre-
gierungsorganisationen 
konzipiert um Klimaschutz 
und nachhaltige Entwick-
lung miteinander zu ver-
binden. Er ist der weltweit 
strengste Zertifizierungs-
standard, der besonders 
darauf achtet, dass Klima-
schutzprojekte keine nega-
tiven Auswirkungen oder 
Nebeneffekte auf die Be-
völkerung, Natur und Um-
welt in den Projektländern verursachen. Dieses Gütesie-
gel stellt einen Mehrwert dar, der zwar für die Projekt-
entwickler mehr Aufwand bedeutet, aber auch von Un-
ternehmen, die die Emissionszertifikate erwerben, be-
sonders honoriert wird. 
 
Der Gold Standard legt in seiner überarbeiteten Version 
größten Wert darauf, dass die Beiträge zu den nachhalti-
gen Entwicklungszielen, wie sie in der Agenda 2030 der 
UN formuliert wurden, aussagekräftig und messbar sind. 
DŜƳŅǖ ŘŜƳ aƻǘǘƻ αaƛƴƛƳƛǎŜ wƛǎƪ ς aŀȄƛƳƛǎŜ LƳǇŀŎǘά 
soll ein Investor darauf vertrauen können, dass sein fi-
nanzieller Beitrag maximale Wirkung bei minimalem Ri-
siko erzielt. 
 

In einer Studie hat Gold Standard den zusätzlichen mone-
tären Wertbeitrag ermitteln lassen, den ein Klimaschutz-
projekt über die Emissionsreduktion hinaus erzielt. Der 
Zusatznutzen liegt in den Bereichen Biodiversität, Zah-
lungsbilanz, Arbeit, Lebenshaltung und Gesundheit. Für 
die verschiedenen Projekttypen ergeben sich ganz unter-
schiedliche Werte. Gold Standard Projekte erzeugen mo-
netäre Wertbeiträge pro eingesparter Tonne CO2 zwi-
schen 21 US-Dollar und 171 US-Dollar. 
Die 34 untersuchten Ofenprojekte erreichen nach dieser 
Studie einen zusätzlichen Wertbeitrag von 151 US-Dollar 
pro eingesparter Tonne CO2. (Biodiversität: nicht quanti-
fizierbar, Zahlungsbilanz: kein Einfluss, Arbeit: 3$, Le-
benshaltung: 93$, Gesundheit: 55$). Das ist der zweit-
höchste Wert nach Aufforstungsprojekten. Dabei haben 
Öfen den Vorteil, dass sie diesen Mehrwert ebenso wie 
die Emissionsreduktion schon in wenigen Jahren errei-
chen und nicht wie bei Aufforstungsprojekten in 30 bis 50 
Jahren. 
 
9ƛƴ ŜƛƴŦŀŎƘŜǊ [ŜƘƳƻŦŜƴ ŦǸǊ мл ϵΣ ǿƛŜ ƛƘƴ ŘƛŜ hŦŜƴƳŀŎƘŜǊ 
verteilen, bringt durchschnittlich 0,8 Tonnen CO2-Reduk-
tion pro Jahr bei einer angenommenen Lebensdauer von 
5 Jahren. Das gilt für alle unsere Ofenbauprojekte, auch 
für die, die nicht als Klimaschutzprojekt angemeldet sind. 
Nimmt man die Ergebnisse der Studie, so erzielt jeder un-

ǎŜǊŜǊ mŦŜƴ ƛƴ bŜǇŀƭ Ŝǘǿŀ ррл ϵ ½ǳǎŀǘȊƴǳǘȊŜƴΦ ²Ŝƴƴ Ƴŀƴ 
allein den Gesundheitsbereich betrachtet, sind es etwa 
нлл ϵΦ 5ŀǎ ǎƛƴŘ ǇƘŀƴǘŀǎǘƛsche Gewinne bei investierten 
мл ϵ ŦǸǊ ŜƛƴŜƴ hŦŜƴΦ DŀƴȊ ŀōƎŜǎŜƘŜƴ ŘŀǾƻƴ ǿƛŜǾƛŜƭ 
menschliches Leid und Elend dadurch vermieden wer-
den.  
 
Für die Mitglieder der Ofenmacher und bestimmt für alle 
Spender und Spenderinnen sind diese Aussagen kräftiger 
Ansporn und Motivation zugleich. 
 
Reinhard Hallermayer


